
Beım (sottesnamen beläfßt die Übersetzung TE werde se1n, der ıch
seın werde“ und deutet S1e* ımmer der andere, der Lebendige. Nar sol-
len daraus lernen, da{ß der Gott Israels, der Schöpfer des Hımmaels und
der Erde, auch 1n unserem Leben uns ın SaNZ verschıedener Weıse
sprechen annn  CC Wıe Sınaı-Horeb ungeheuerlichen aturer-
scheinungen und Schofartönen der Elija, In der „Stimme fteiınen
Schweigens“ dıe der Untertitel des Buches ankliıngen AfSt
Michael Langer führt durch das sehr ehrwürdıge Katharınenkloster und
seıne Geschichte. Und VAGE Gebel Musa, den INan VO nıcht sehen
annn Man mMuUu c5> hinaufzusteigen auf dem „Pfad uUuNserecs Herrn
Mose“ mı1ıt den 4000 Granitplatten, die schon 1mM Jahrhundert VO der
Pılgerin Aetheria beschrieben wurden.
Arabıische und türkısche Herrscher haben dem Katharınenkloster
Schutzbriefe ausgestellt. Eıne Moschee steht auf dem Berg, eıne andere
AaUuUs dem Jahrhundert 1in der Klosteranlage. 400 Beduinen leben heute

den Gebel Musa in eıner AaUuS christlichen und iıslamıschen Elementen
gemischten Frömmigkeıt. Der agyptische Präsıdent Sadat wollte 1er
5Synagoge, christliche Kırche und Moschee vereinıgen.

Elısabet Plünnecke

Anat Feinberg 119.) Kultur in Israel. FEıne Eınführung. Bleicher Ver-
la Gerlingen 1993 Z Seıten.
Eın unauffälliges Taschenbuch A4US dem das Verständnis für Israel
verdienten Bleicher Verlag, ZuLt ıllustrıiert, gründlıch informierend, NOL-

wendig. Denn auch Israel und Judentum Interessierte hıerzulande
wI1ssen mehr VO jüdıscher Geschichte als VO Israels gegenwärtiger Kul-
eu  m Volkskunst AaUS den Kıbuzzım, Folklore-Tänze sınd beliebt, Amos
D7 wiırd gelesen. Darauf beschränkt sıch be] vielen die Kenntnıis.
nat Feinberg AaUS Tel Avıv, jetzt Stuttgart, Lehrbeauftragte für hebräi-
sche Liıteratur der Hochschule für jJüdısche Studien ın Heidelberg, eNtTt-
deckt die Lücke und behandelt mıiıt sechs weıteren KExDerten;
Ausübenden, Lehrenden, Kritikern ıhres Faches, alle dasselbe Alter
W1€e der Staat Israel, bıldende Kunst, Lıteratur, Theater, Tanz, Musık,
Fiılm und Medien uch das 1st den utoren gemeın, da{fß S1€e orıgıinell
schreıiben, keıine Aufzählungen VO Fachleuten für Fachleute, sondern
bestrebt, Erscheinungen und Entwicklungen der Kultur als Spiegel auch
politischer und ethischer Haltungen, ıhnen kontorm der 1in Gegenbewe-
UNZ, als Vorbild der Reaktion, erkennen. Das 1St Exempel Israel
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besonders interessant, 1er W1e€e 1m Zeitratter aut 44 Jahren_

gedrängt.
Faszınıerend durch die „multikulturellen“ Wurzeln. Europäische Intel-
lektuelle bringen westliches Erbe und westliche Moderne 1n orıentalı-
sches Kliıma, geradezu heroıisch bereıt, aufzubauen, otfen ZUr Synthese
mıt asıatıschen Tradıtionen. Die 1im Land Geborenen wollen sıch aln
VO der Vergangenheıt lösen. Heute sehen dıe Beobachter auch 1n Israel
den uns wohlbekannten Pluraliısmus und Hedonıiısmus. NÖr ZWanZzıg
Jahren Zn der kultivierte Israel: Hause und Sing AaUS, eınen Fılm
sehen der Konzerte hören; heute sıeht die Fılme auft seinem Vıdeo-
gerat Hause, benutzt eınen CD-Spieler, Musık hören, und geht
Z Essen aAUS / wel Stunden durchschnittliches täglıches Fernsehen
hat die Zeıtungslektüre zurückgedrängt. Trotzdem 1St die Zahl der
Zeıtungen 1mM etzten Jahrzehnt VO 706 auf 911 gestiegen. Die Buch-Le-
selust 1eß ach 1962 lag Israel och aut Platz e1Ns, W as dıe Zahl der
Buchveröftfentlichungen PTO Kopf der Bevölkerung betrifft
Und 1n der Belletristik „hat der strahlende eld der frühen hebräi-
schen Lauteratur dem geschlagenen, verwiırrten, ratlosen Antı-Helden
Platz gemacht“; der „Fıgur des Israelı, der seınen wahren, tieteren
Wurzeln zurückkehrt, das Erbe seıner Väter entdeckt (wenn auch nıcht
das relig1öse!) und die Begegnung mıiıt eıner Vergangenheıt voller Leiden
und Überlebenswillen nıcht mehr verabscheut. CC

Theater 1n Israel begann mMIi1t Vısıon und Sprache. Es tolgten Versuche e1-
ET Auseinandersetzung mıt der Wırklichkeit 1m Land, typısch die Ver-
bıindung VO Dokumentation und Satıre. Finanzıielle Anspannung drängt
ZAALT Unterhaltung. Lebendig und interessant 1St das Theater 1ın Israel. Iy-
pısch auch 1mM israelıschen Fılm die Ironıe, dıe bıttersüuße Humoreske, als
zentrale Gestalt der sensıble Mensch, der sıch nıcht kann, Ww1e
VO ıhm Wll'd
Davıd Wıtzthum ber die Entwicklungen in Politik und Presse: AIn der
Vergangenheıit die israelıschen Politiker bekannte Publizisten,
zZUuU Teıl orofße Soz1al- und Staatsphilosophen. der aber S1Ee ka-
H3IEeN A4AUS der Kultur der VO der Hochschule. der aber s1e AÄUFO-
didakten, Akademiker, Journalısten und Schriftsteller, ZU Beispiel Ben
Gurion und Begın, und VOT ıhnen Weızmannbesonders interessant, hier — wie im Zeitraffer — auf 44 Jahre zusammen-  gedrängt.  Faszinierend durch die „multikulturellen“ Wurzeln. Europäische Intel-  Jlektuelle bringen westliches Erbe und westliche Moderne in orientali-  sches Klima, geradezu heroisch bereit, aufzubauen, offen zur Synthese  mit asıatischen Traditionen. Die im Land Geborenen wollen sich dann  von der Vergangenheit lösen. Heute sehen die Beobachter auch in Israel  den uns wohlbekannten Pluralismus und Hedonismus. „Vor zwanzig  Jahren aß der kultivierte Israeli zu Hause und ging aus, um einen Film zu  sehen oder Konzerte zu hören; heute sieht er die Filme auf seinem Video-  gerät zu Hause, benutzt einen CD-Spieler, um Musik zu hören, und geht  zum Essen aus.“ Zwei Stunden durchschnittliches tägliches Fernsehen  hat die Zeitungslektüre etwas zurückgedrängt. Trotzdem ist die Zahl der  Zeitungen im letzten Jahrzehnt von 706 auf 911 gestiegen. Die Buch-Le-  selust ließ etwas nach. 1962 lag Israel noch auf Platz eins, was die Zahl der  Buchveröffentlichungen pro Kopf der Bevölkerung betrifft.  Und in der neuen Belletristik „hat der strahlende Held der frühen hebräi-  schen Literatur dem geschlagenen, verwirrten, ratlosen Anti-Helden  Platz gemacht“, der „Figur des Israeli, der zu seinen wahren, tieferen  Wurzeln zurückkehrt, das Erbe seiner Väter entdeckt (wenn auch nicht  das religiöse!) und die Begegnung mit einer Vergangenheit voller Leiden  und Überlebenswillen nicht mehr verabscheut.“  Theater in Israel begann mit Vision und Sprache. Es folgten Versuche ei-  ner Auseinandersetzung mit der Wirklichkeit im Land, typisch die Ver-  bindung von Dokumentation und Satire. Finanzielle Anspannung drängt  zur Unterhaltung. Lebendig und interessant ist das Theater in Israel. Ty-  pisch auch im israelischen Film die Ironie, die bittersüße Humoreske, als  zentrale Gestalt der sensible Mensch, der sich nicht anpassen kann, wie es  von ihm erwartet wird.  Davıd Witzthum über die Entwicklungen in Politik und Presse: „In der  Vergangenheit waren die israelischen Politiker bekannte Publizisten,  zum Teil sogar große Sozial- und Staatsphilosophen. Oder aber sie ka-  men aus der Kultur oder von der Hochschule. Oder aber sie waren Auto-  didakten, Akademiker, Journalisten und Schriftsteller, zum Beispiel Ben  Gurion und Begin, und vor ihnen Weizmann ... Heute befaßt sich kaum  noch ein erstrangiger israelischer Politiker mit Kultur, Philosophie oder  Publizistik. Heutzutage sind die neuen Politiker in Israel in ihrer Mehr-  heit sogenannte ‚Macher’, die genau wie andere ihrer Generation und  jüngere aus dem Heer, den exakten Wissenschaften, Technologie, Indu-  FrRu NF 4-1993/94  293Heute befafßt sıch aum
och eın erstrangıger iısraelıscher Politiker mıt Kultur, Philosophie der
Publizistik. Heutzutage sınd die Polıitiker iın Israel 1ın ihrer ehr-
eıt SOgeNaANNLE ‚Macher’, die W1€e andere ihrer Generatıon und
Jüngere AUS dem Heer, den exakten Wıssenschaften, Technologie, ndu-
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strıe und Wırtschaft, Landwirtschaft und Verwaltung kommen: ZzUuU

Beıispiel Shamır und Rabın, DPeresstrie und Wirtschaft, Landwirtschaft und Verwaltung kommen: zum  Beispiel Shamir und Rabin, Peres ... Die Tageszeitungen sind demnach  heute keine Arena mehr, in der diskutiert und berichtet wird, sondern ei-  ne Art Supermarkt.“  Elisabet Plünnecke  Helga Kohler-Spiegel, Juden und Christen — Geschwister im Glau-  ben. Ein Beitrag zur Lehrplantheorie am Beispiel Verhältnis Christen-  tum Judentum. Reihe „Lernprozeß Christen Juden“ Band 6. Herder,  Freiburg 1991598 Seiten.  Helga Kohler-Spiegel möchte mit ihrem Buch (Dissertation Feldkirch  1990) darauf hinwirken, daß der christliche Religionsunterricht (RU) das  Judentum als Basis des eigenen Glaubens ernst niımmt und es als solche  den Schülern vermittelt. Vorurteile gegenüber den Juden sollen abgebaut  werden, und die Verwendung des Judentums als Negativfolie, um das  Neue des Evangeliums herauszustellen, soll aufhören.  Um ihre Vorschläge zur Neugestaltung der Lehrpläne abzusichern, legt  die Autorin zunächst einmal ein äußerst breites und solides Fundament:  Sie erläutert die verschiedenen „Begründungszusammenhänge“, die 'den  Religionsunterricht allgemein legitimieren und seine konkrete Gestalt be-  stimmen. So wird festgestellt, daß die Bestimmung des Begriffs Religion  durch Thomas von Aquin („religio ordinat hominem solum ad deum“)  ausgezeichnet zum Korrelationsprinzip der Religionsdidaktik passe. Da-  neben wird gezeigt, wie der RU hineingestellt ist in den gesellschaftlichen  Bildungsprozeß („Gestaltung des Tradierten auf Gegenwart und Zu-  kunft hin“, 22) und in die Institution Schule. Die Doppelheit des Bezugs  dieses Faches auf Staat und Kirche wird als Problem angesprochen; die  neueren kirchlichen Dokumente zum RU werden referiert.  In allen Unterrichtsfächern sollten die Lehrpläne den Stand der Didaktik  reflektiert haben. So wird in einem zweiten Kapitel die Entwicklung der  Didaktik im 20. Jahrhundert dargestellt — von Weniger über Klafki und  die Curriculumkonzeption Robinsohns samt deren kritischer Weiterent-  wicklung bis zur kybernetisch-informationstheoretischen und lerntheo-  retischen Didaktik.  Ein Kapitel „zum Diskussionsstand in der Religionspädagogik“ schließt  sich an.  Der Didaktik folgt die Darstellung von Lern- und Entwicklungspsycho-  logie. Auch hier wird kenntnisreich über die wichtigsten Autoren infor-  miert.  294  FrRu NF 4-1993/94ıe Tageszeıtungen sınd emnach
heute keine Arena mehr, iın der diskutiert und berichtet wiırd, sondern e1-

Art Supermarkt. CC

Elisabet Plünnecke

Helga Kohler-Spiegel, Juden un Chrıisten Geschwister iIm lau-
ben Eın Beıtrag “ABRE Lehrplantheorıe Beispıel Verhältnıis Christen-
11 Judentum. Reıihe „Lernprozeß Chrısten Juden“ Band Herder,
Freiburg 1991 39585 Seıiten.

Helga Kohler-Spiegel möchte miıt ıhrem Buch (Dıssertation Feldkirch
1990 darauf hinwirken, da{fß der christliche Religionsunterricht RU) das
Judentum als Basıs des eıgenen Glaubens nımmt und S als solche
den Schülern vermuttelt. Vorurteile gegenüber den Juden sollen abgebaut
werden, und dıe Verwendung des Judentums als Negatıvfolıe, das
Neue des Evangelıums herauszustellen, soll authören.
Um ıhre Vorschläge ZUT: Neugestaltung der Lehrpläne abzusıichern, legt
die utorın zunächst eiınmal eın außerst breites und solıdes Fundament:
Ö1e erläutert die verschıiedenen „Begründungszusammenhänge“, die den
Religionsunterricht allgemeın legıtimıeren und seıne konkrete Gestalt be-
stimmen. So wırd testgestellt, da{fß dıe Bestimmung des Begritfs Religion
durch Thomas VO Aquın („relıg10 ordınat homınem solum ad deum“)
ausgezeichnet Zzu Korrelationsprinzip der Religionsdidaktık° Da-
neben wırd veze1gt, W1e€e der hinemgestellt 1st 1n den gesellschaftlichen
Bildungsprozefß („Gestaltung des Tradierten auf Gegenwart und P
kunft hin “ 22 und ın die Institution Schule. Die Doppelhheit des Bezugs
dieses Faches auf Staat und Kıirche wiırd als Problem angesprochen; die
IIGHGTER kırchlichen Dokumente ZU werden reterjert.
In allen Unterrichtstächern sollten die Lehrpläne den Stand der Diıidaktık
reflektiert haben SO wırd 1n eiınem zweıten Kapitel die Entwicklung der
Didaktik 1mM Jahrhundert dargestellt VO Weniger ber Klatkı und
die Curriculumkonzeption Robinsohns SATTIE deren kritischer Weıterent-
wicklung bıs ZUFT kybernetisch-informationstheoretischen und lerntheo-
retischen Dıdaktık
FEın Kapiıtel ‚ Diskussionsstand iın der Religionspädagogik“ schliefßt
sıch
Der Diıdaktik tolgt die Darstellung VO Lern- und Entwicklungspsycho-
logıe. uch 1er W1I'd kenntnisreich ber die wichtigsten utoren ıntor-
miert.
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